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Die Bio-Stiftung Schweiz wurde 1987 durch Dr. Rainer Bächi als gemeinnützige Stiftung 
gegründet. Sie war bis 2013 die Trägerin des IMO Instituts für Marktökologie und 
konzentriert sich seit ihrer Gründung auf die konkrete Umsetzung innovativer Impul-
se und Projekte für eine nachhaltige Entwicklung, insbesondere in der ökologischen 
Landwirtschaft. Zudem engagiert sie sich für assoziative, gemeinschaftsgetragene und 
zukunftsträchtige Wirtschaftsmodelle. Die Bio-Stiftung Schweiz ist eine operativ tätige 
Initiativstiftung, die sich nicht aus einem grösseren Startkapital gegründet hat, sondern 
ihre Aktivitäten durch Fundraising für eigene Projekte und Spenden finanziert.
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Liebe Freundinnen und Freunde des 
Bodenfruchtbarkeitsfonds und der 
Bio-Stiftung Schweiz!

Es ist mir eine besondere Freude und 
Ehre, dass Sie hiermit den Abschluss-
bericht des Pilotprojekts Bodenfrucht-
barkeitsfonds in den Händen halten 
und lesen können.

Dieses Projekt und sein inne-
rer Impuls – unsere landwirtschaft-
lichen Böden generationsübergreifend 
fruchtbar zu halten, ja fruchtbarer zu 
machen und dies auch als gesamtge-
sellschaftliche Aufgabe zu verstehen 
– hat uns von den ersten Treffen im 
Herbst 2014 bis heute und sicher auch 
noch darüber hinaus intensiv inspi-
riert und in Anspruch genommen.

Viel Lebenszeit, Lebensener-
gie, Freude, Kraft und Geld wurde ge-
spendet und eingesetzt, und tausende 
von Treffen und Gesprächen haben 
in dieser Zeit rund um den Bodensee 
in vier Ländern und darüber hinaus 
stattgefunden. Ein grosses, warmes 
und lebendiges Netzwerk von Men-
schen aus unterschiedlichsten Zu-
sammenhängen ist entstanden. Es 
wird auch über das Ende dieses Pilot-
projekts hinaus weiter leben und sei-
ne Wirksamkeiten entfalten. Wohin 
überall Samen dieses Impulses gefal-
len sind und noch fallen werden, wel-
che wann und wo aufgehen und wei-
ter gedeihen, das ist nicht absehbar.

Was in diesen Jahren durch das 
gemeinsame Wirken vieler Beteiligter 
entstanden und wirksam geworden 
ist, haben wir in diesem Abschluss-
bericht in verdichteter Form aufgear-
beitet und zusammengefasst.

Ich kann aus eigener Erfah-
rung und aus vielen Gesprächen mit 
den teilnehmenden Bäuerinnen und 
Bauern, Winzerinnen und Winzern, 
Gärtnerinnen und Gärtnern, Bot-
schafterinnen und Botschaftern, 
Beirätinnen und Beiräten, Stiftun-
gen, Unternehmen, Mäzeninnen und 
Mäzenen, sowie zahlreichen wei-
teren Freundinnen und Freunden 
des Bodenfruchtbarkeitsfonds und 
nicht zuletzt auch mit meinen Kol-
leginnen und Kollegen aus dem Stif-
tungs- und Beirat sowie dem opera-
tiven Team der Bio-Stiftung Schweiz 
guten Gewissens sagen, dass wir al-
le durch die intensive Beschäftigung 
mit der Bodenfruchtbarkeit und die-
sem Projekt bereichert, erweitert und 
befruchtet wurden.

Bodenentwicklung ist somit 
eindeutig Bewusstsseinsentwicklung 
und umgekehrt!

Das Entwicklungspotenzial des 
Bodens liegt ja vor allem in der soge-
nannten Unterkrume. Über diese wird 
in diesem Abschlussbericht noch vie-
les zu lesen sein. Es geht kurz und 
etwas vereinfacht gesagt darum, die 
Unterkrume zu lockern und dann 
Pflanzen einzusäen, damit diese 
in den gelockerten Tiefenschichten 
wurzeln können und dort durch ihre 
Wurzelexsudate dem Mikrobiom er-
möglichen, sich zu ernähren und den 
Boden bis in die Tiefen hinab leben-
diger zu machen. Dieses Prinzip kann 
man eins zu eins auf uns Menschen 
übertragen. Denn auch bei uns entfal-
tet sich Potenzial dadurch, dass wir 
dem Licht des Bewusstseins ermögli-
chen, in die dunklen Tiefenschichten 

des Unterbewusstseins vorzudrin-
gen und das dort schlummernde Po-
tenzial dem Bewusstsein zugänglich 
und damit fruchtbar zu machen – 
sodass sich darin Goethes Wort be-
stätigt: «Was fruchtbar ist, allein ist 
wahr.» (Aus: Vermächtnis)

Ich bin von Herzen dankbar, 
dass wir dieses Pilotprojekt entwi-
ckeln und umsetzen durften und 
dass dies durch die Unterstützung 
und Hilfe von ganz vielen Menschen 
und Institutionen ermöglicht wur-
de. Sei es durch Rat und Tat, durch 
innere und äussere Unterstützung, 
durch Spenden und Förderungen, 
durch Zuspruch und Ermutigung, 
durch Mittragen und Teilnahme und 
vielem mehr.

Viel Fruchtbares ist durch die-
ses Projekt entstanden, innen wie 
aussen, bei Böden, Pflanzen, Tieren 
und Menschen und auch auf kleinen 
Teilen des Planeten Erde. Das be-
rührt mich und ich danke allen, die 
das mit ermöglicht haben von gan-
zem Herzen für euer Vertrauen, eu-
ren Beitrag, eure Energie und Kraft. 
Denn, um wiederum mit einem Zitat 
von Goethe aus seinem Märchen von 
der grünen Schlange und der schö-
nen Lilie zu schliessen: «Ob ich hel-
fen kann, weiss ich nicht; ein Einzel-
ner hilft nicht, sondern wer sich mit 
vielen zur rechten Stunde vereinigt.»

Basel, im Oktober 2025

Begleitwort

Von Mathias Forster
Geschäftsführer der Bio-Stiftung Schweiz
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Einleitung
Der Bodenfruchtbarkeitsfonds 

(BFF) der Bio-Stiftung Schweiz wur-
de gegründet, um an einem prakti-
schen Beispiel zu zeigen, dass der 
Erhalt und Aufbau von Boden-
fruchtbarkeit möglich ist, wenn ver-
schiedene Akteure der Gesellschaft 
bereit sind, Verantwortung zu über-
nehmen. Hierzu wurden verschiede-
ne innovative Ansätze entwickelt und 
getestet. Der BFF ist in diesem Sin-
ne ein Praxisforschungsprojekt, das 

Der dauerhaft fruchtbare Boden ist die 
existenzielle Grundlage allen höheren 
Lebens. Aus ihm baut sich unter dem 
Einfluss des Sonnenlichts die pflanzli-
che Substanz auf, die Mensch und Tier 
ernährt. Das gesamte Leben auf der 
Erde hängt von der Fruchtbarkeit die-
ser meist nur 30 Zentimeter starken, 
lebendigen obersten Bodenschicht ab. 
Unsere gesunde Ernährung und die 
Ernährung der Tierwelt kann nur ge-
sichert werden, wenn Böden frucht-
bar sind und bleiben und so dauerhaf-
te Pflanzenerträge gewährleisten.

Der fruchtbare Boden als 
Existenzgrundlage ist gefährdet. 
Aufgrund der Übernutzung und 
unsensiblen Bearbeitung der land-
wirtschaftlichen Böden nimmt die 
Bodenfruchtbarkeit stetig ab. Diese 
Entwicklung ist nicht nur bei konven-
tionell bewirtschafteten Flächen zu 
beobachten, sondern tendenziell auch 
im Ökolandbau. Bereits 2012 schätzte 
die Europäische Kommission die Ge-
samtkosten der Bodenverschlechte-
rung – einschliesslich des Rückgangs 
der organischen Bodensubstanz – auf 
bis zu 38 Mrd. Euro pro Jahr in der 
EU-25 (Panagos et al., 2012). Neuere 
Analysen der Kommission gehen von 
jährlichen Kosten der Bodendegrada-
tion (einschliesslich Humusverlust) 
von etwa 40,9 bis 72,7 Mrd. Euro aus 
(Panagos et al., 2025). Diese destruk-
tive Entwicklung ist auch im Hinblick 
auf den Klimaschutz problematisch. 
Denn Humusabbau bedeutet, dass 
Kohlenstoff in die Atmosphäre ent-
weicht, während Humusaufbau be-
deutet, dass Kohlenstoff aus der At-
mosphäre absorbiert und im Boden 
gebunden wird. Dieser Zusammen-
hang zwischen Bodenaufbau und 
Klimaschutz hat schliesslich zur Ko-
operation mit der Stiftung myclimate 
Schweiz geführt und ermöglicht, dass 
auch Gelder aus der Wirtschaft aus 
Klimaschutzgründen für den Boden-
aufbau eingesetzt werden konnten.

Mit der Degradation von Böden ist ei-
ne existenzielle Lebensgrundlage von 
Menschen und Tieren gefährdet. Wir 
haben mit unserem Pilotprojekt Bo-
denfruchtbarkeitsfonds, zusammen 
mit ca. 30 landwirtschaftlichen Part-
nerbetrieben und verschiedenen Netz-
werkpartnern und Förderern, gezeigt, 
dass innerhalb von sieben Jahren ei-
ne signifikante positive Bodenent-
wicklung möglich ist. Die Krümeltie-
fe konnte bereits innerhalb der ers-
ten drei Jahre gesteigert werden, näm-
lich von 12 cm Tiefe auf 14 cm Tiefe. 
Nach Ablauf der Pilotphase II betrug 
die Krümeltiefe 18 cm, was einer Ver-
besserung um 50 % im Projektverlauf 
entspricht. Der Humusgehalt der Bö-
den konnte innerhalb der vier Jahre in 
der Pilotphase II durchschnittlich um 
10,5 % gesteigert werden.

Diese Bodenentwicklung wurde 
möglich durch eine finanzielle Auf-
wandsentschädigung für zusätzliche 
Massnahmen, die jährlich an die Part-
nerbetriebe ausgeschüttet wurden, 
sowie durch eine kontinuierliche Er-
weiterung des Wissens und Könnens 
innerhalb der Bauernschaft, die durch 
unterschiedliche Bildungsveranstal-
tungen und -formate erreicht wurde.

 2

Zusammenfassung
Seit Beginn der Pilotphase I 

des Bodenfruchtbarkeitsfonds ist 
das Thema Bodenfruchtbarkeit viel 
stärker im öffentlichen Bewusstsein 
präsent. Der Bodenfruchtbarkeits-
fonds hat daran seinen Anteil, indem 
er durch zahlreiche Veranstaltun-
gen, Zeitungsartikel und Interviews, 
durch das Magazin des Bodenfrucht-
barkeitsfonds und die Beteiligung an 
verschiedenen Filmprojekten erheb-
lich zur Bewusstseinsbildung beige-
tragen hat. Insgesamt nahmen unge-
fähr zwölftausend Menschen an den 
Boden-Hoftagen teil und wurden da-
durch für ihre Mitverantwortung für 
die Böden und ihre Fruchtbarkeit 
sensibilisiert.

Darüber hinaus hat das Projekt 
ein länder- und verbandsübergreifen-
des neues Miteinander entstehen las-
sen – geprägt von einer Kultur des 
Vertrauens, des gegenseitigen Inter-
esses und der Bereitschaft, sich zu 
öffnen. Dieses verbindende Element 
hat wesentlich dazu beigetragen, dass 
Wissen, Erfahrungen und Begeiste-
rung für fruchtbare Böden über Gren-
zen hinweg geteilt und weitergetra-
gen werden konnten.

im Rückblick auf die letzten sieben 
Jahre (Pilotphase I und II) durch den 
vorliegenden Abschlussbericht zeigen 
kann, dass die Erhaltung und Steige-
rung von Bodenfruchtbarkeit durch 
die gezielte Förderung von Landwirt-
schaftsbetrieben auf verschiedenen 
Ebenen und durch eine fruchtbare 
Zusammenarbeit verschiedener Ko-
operationspartner auch innerhalb ei-
nes relativ kurzen Zeitraums möglich 
ist.
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Hintergrund
und Konzeptideen

Im Jahr 2014 trafen sich Christian Hiss 
(Vorstandsvorsitzender der Regional-
wert AG), Mathias Forster (Geschäfts-
führer und Stiftungsrat der Bio-Stif-
tung Schweiz, damals Stiftungsrat und 
Geschäftsführer der Stiftung TRIGON) 
und Christopher Schümann (Projekt-
mitarbeiter der Bio-Stiftung Schweiz, 
damals Mitarbeiter der Stiftung TRI-
GON) mehrmals zu Gesprächen, bei 
denen das Thema Bodenfruchtbarkeit 
schnell in den Mittelpunkt rückte. Es 
wurde in diesen Gesprächen deutlich, 
dass die Bodenfruchtbarkeit ein be-
drohtes Gemeingut von existenzieller 
Bedeutung ist und die massive Zerstö-
rung der Böden nicht nachhaltig sein 
kann. Denn von der Gesundheit und 
Fruchtbarkeit des Bodens hängt nicht 
nur die Ernährungssicherheit von 
Mensch und Tier ab, sondern auch die 
Stabilität des Klimas und die Gesund-
heit des Ökosystems Erde als Ganzes. 
Aber was sind die Ursachen für die de-
struktive Entwicklung der Böden, von 
der auch der Biolandbau betroffen ist, 
und was können wir tun? Wie können 
wir Bodenfruchtbarkeit in Kooperati-
on mit Partnern konkret fördern und 
aufbauen? Das waren die Fragen, auf 
die wir Antworten finden wollten, um 
schliesslich konkrete und praktisch an-
wendbare Lösungsansätze entwickeln 
und umsetzen zu können. Nach meh-
reren Treffen mit weiteren Fachper-
sonen wurde 2015 der Entschluss ge-
fasst, einen Bodenfruchtbarkeitsfonds 
zu gründen, der sich zum Ziel setzt, 
den Aufbau von Bodenfruchtbarkeit 

über einen Zeitraum von zunächst drei 
Jahren in einer ausgewählten Projekt- 
region gezielt und konkret zu unter-
stützen und zu fördern. Sowohl das 
Verständnis für die vielschichtigen Ur-
sachen der Problematik als auch das 
Konzept für die Pilotphase I entstan-
den in zahlreichen Gesprächen mit Bo-
denexperten, Bäuerinnen, Unterneh-
mern und Vertreterinnen verschiede-
ner Stiftungen und Ökoverbände.

Im Verlauf der Projektentwick-
lung wurden die verschiedenen Ur-
sachen der abnehmenden Boden-
fruchtbarkeit immer deutlicher und es 
wurden gleichzeitig Ideen entwickelt, 
auf welchen Ebenen der BFF fördernd 
und unterstützend in die Entwick-
lung von Böden eingreifen kann. Vor 
dem Hintergrund dieses Verständ-
nisses nahmen die Konzeptideen 
und Zielsetzungen für ein Pilotpro-
jekt konkrete Formen an. Es wurden 
die Eckdaten festgelegt, entsprechen-
de Dossiers und Finanzierungspläne 
verfasst und schliesslich die für die 
Projektrealisation nötigen Spenden-
gelder gesucht. Sie wurden nach ei-
nem sehr zeit- und arbeitsintensiven 
Fundraisingprozess auch vollumfäng-
lich gefunden, was dazu führte, dass 
wir das Projekt wie geplant umset-
zen konnten. Es wurde in dieser Zeit 
auch ein fachlicher Beirat gegründet, 
dessen Mitglieder uns in Detailfragen 
beratend zur Seite standen.

2016 begann die Zusammen-
arbeit mit dem Bodenexperten 
Dr. Ulrich Hampl, zuerst in freier 

Mitarbeit, später in fester Anstellung 
und als Mitglied der Projektleitung. 
Die Partnerhöfe des BFF wurden von 
Anfang an fachlich von ihm begleitet. 
Diese wurden durch Ausschreibun-
gen in Fachzeitschriften gefunden, 
besucht und ausgewählt, auch wur-
den schriftliche Vereinbarungen mit 
ihnen getroffen.

2018 war der offizielle Start der 
dreijährigen Pilotphase I. 

In den Jahren 2018–2020 konn-
te die Pilotphase I des Projekts prak-
tisch umgesetzt und während dieser 
Zeit immer mehr Netzwerkpartner 
und Förderer hinzugewonnen werden. 
Seit 2018 wurden über 20 namhafte 
Botschafterinnen und Botschafter ge-
funden, die das Projekt innerhalb ih-
rer Netzwerke ins Gespräch brachten 
und auch dazu beitrugen, den Boden-
fruchtbarkeitsfonds in der Öffentlich-
keit bekannt zu machen. Während der 
praktischen Umsetzung des Projekts 
wurde deutlich, dass die zunächst auf 
drei Jahre angesetzte Projektlaufzeit 
zu kurz sein wird, um das Potenzi-
al der verstärkten Bemühung um die 
Steigerung der Bodenfruchtbarkeit, 
der intensiven Öffentlichkeitsarbeit 
und der Fortbildung der beteilig-
ten Bäuerinnen und Bauern voll zur 
Entfaltung kommen zu lassen. Nach 
Rücksprache mit den wichtigsten Un-
terstützern wurde daraufhin die Pro-
jektlaufzeit auf sieben Jahre verlän-
gert, mit einem Entwicklungs- und 
«Brachejahr» zwischen den Pilotpha-
sen I und II.

3.1

Projektentstehung
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3.2.1
Direktes und indirektes
Fördern der Bodenfruchtbarkeit
Die Bodenfruchtbarkeit auf den Acker-
flächen unserer Partnerbetriebe soll-
te verbessert und nachhaltig gesichert 
werden.

Über die Flächen unserer Part-
nerbetriebe hinaus sollte dazu bei-
getragen werden, dass möglichst viel 
gesunder und fruchtbarer Boden an 
nachfolgende Generationen überge-
ben werden kann. Diese indirekte 
Form der Förderung der Bodenfrucht-
barkeit sollte durch Publikationen 
und verschiedene Kooperationen ver-
folgt werden.

3.2.2
Unterstützung für Bio-Betriebe
Um die zur Verbesserung der Boden-
fruchtbarkeit notwendigen Massnah-
men durchführen zu können, soll-
ten die ausgewählten Bio-Betriebe als 
Treuhänder und Experten des Bodens 
finanziell für ihren zusätzlichen Auf-
wand entschädigt werden.

3.2

Ziele des
Bodenfruchtbarkeitsfonds

Ausserdem wurde den Bio- 
Betrieben ein Experten- und Bera- 
tungsnetzwerk zur Verfügung gestellt, 
damit sie wirksame und nachhaltige 
Methoden kennenlernen und fachli-
che Unterstützung erhalten konnten.

Die Betriebe wurden auch regel-
mässig eingeladen, an einem mode-
rierten Erfahrungsaustausch teilzu-
nehmen, um voneinander lernen zu 
können.

3.2.3
Angebote zur Übernahme gesamt-
gesellschaftlicher Verantwortung
Unternehmen sollten ihre Kohlendio-
xid-Bilanz freiwillig durch Spenden an 
den Bodenfruchtbarkeitsfonds ausglei-
chen können.

Konzept Bodenpatenschaft: Jede 
Privatperson sollte Verantwortung 
für die Bodenfruchtbarkeit von min-
destens 2 500 m² Boden übernehmen 
können. Dies entspricht der Ackerflä-
che, die jede Privatperson in Mittel-
europa durchschnittlich für ihre ge-
sunde Ernährung beansprucht.

Stiftungen und Privatpersonen 
sollten das Projekt finanziell unter-
stützen können.

Die öffentliche Hand sollte mit 
dem BFF Kooperationsformen einge-
hen und sich an der Finanzierung be-
teiligen können. 
	
3.2.4
Öffentliches Bewusstsein schaffen 
Das Bewusstsein der gemeinsamen ge-
sellschaftlichen Verantwortung für die 
Bodenfruchtbarkeit und für den damit 
verbundenen dringenden Handlungs-
bedarf sollte erhöht werden.

Die Ergebnisse sollten in Zwi-
schenberichten und nach Abschluss 
der Projektlaufzeit in einem Ab-
schlussbericht veröffentlicht und 
die gewonnenen Erkenntnisse einem 
breiteren Publikum bekannt gemacht 
werden.

Die Bodenentwicklung und auch 
soziale Aspekte sollten in dem Ab-
schlussbericht gleichermassen be-
rücksichtigt werden.

Impression eines
Boden-Hoftags auf 

Hof Dinkelberg.
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Zu Beginn der Projektentwicklung fan-
den hinsichtlich der angestrebten Ar-
beitsweise und der Qualität der Be-
ziehungen zwischen den verschiede-
nen Akteuren intensive Gespräche 
statt. Statt dem Prinzip der Kontrolle, 
welches auf Misstrauen beruht, soll-
te das Prinzip der Rechenschaft zur 
Anwendung kommen, welches an die 
Selbstverantwortung der einzelnen Ak-
teure und an das Interesse aneinan-
der appelliert. In diesem Zusammen-
hang entstand der Begriff des Frei-
raums und dieser wurde in die Kom-
munikation mit den Bäuerinnen und 
Bauern eingeführt. Konkret bedeute-
te dies, dass die Partnerbetriebe zwei-
mal pro Jahr von dem Bodenexperten 
Dr. Ulrich Hampl besucht wurden. Ge-
meinsam untersuchte man mithilfe 
der Spatendiagnose den jeweiligen Zu-
stand des Bodens, besprach sein Ent-
wicklungspotenzial und beriet 
sich darüber, welche Schrit-
te als nächstes sinnvoll wären, 
um die Bodenentwicklung best-
möglich zu fördern. Entschei-
dend hierbei war, dass die Bäu-
erinnen und Bauern selbst ent-
schieden und schriftlich fest-
legten, welche Massnahmen 
sie sich für das kommende Jahr 
vornehmen. Zu den Vereinba-
rungen gehörte auch, dass sie 
nach Ablauf des Jahres einen 
schriftlichen Bericht verfassten, 
in dem sie Rechenschaft über 
die Verwendung der zur Ver-
fügung gestellten finanziellen 
Mittel ablegten und auch be-
schrieben, wie das, was sie sich 
vorgenommen hatten, im Ver-
hältnis zu dem steht, was dann 
tatsächlich gemacht und umge-
setzt wurde. Auf dieser Grund-

3.3

Qualität der Zusammenarbeit 
– selbstbestimmtes Handeln

lage wurde dann jeweils die individu-
elle schriftliche Vereinbarung für das 
Folgejahr verfasst.

Auch im Hinblick auf die Fort-
bildungsveranstaltungen wurde eine 
freiheitliche Kultur inauguriert und 
gelebt. Die Themen für die Fachta-
gungen wurden auf den Treffen zwi-
schen der Projektleitung und den 
Partnerbetrieben ausgewählt und 
festgelegt. Entscheidend hierbei wa-
ren das Interesse und die Bedürfnis-
se der Partnerbetriebe. Um die Quali-
tät der Freiräume im Bewusstsein der 
teilnehmenden Partner zu verankern, 
brauchte es zirka zwei Jahre vertrau-
ensbildender Arbeit. Danach entfalte-
te diese Kultur ihre Kraft und wur-
de wohl mit zu einem Schlüsselfaktor 
des Projekts, seiner Entwicklung und 
der sozialen Atmosphäre, die es be-
gleiteten.

   Entwicklungsarbeit.
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